
Abstraktion, wollte SIC sıch nıcht das konkrete
Leben selbst, das «Fleisch» der MenschenJean Marıe Tillard inkarnıeren S1e hätte nıchts Chriaistliıches mehr
sıch Die Herausforderung des Evangeliums derTheologischer Pluralismus sıch dıe verschiedensten Schismen und Spaltun-

un Gehe1imnnis der Kırche CN Art Versagen VELWCISCIT, esteht
gerade der Ermöglichung Einheit der
Gemeıinschaftt (ROoinNONLA), der Verschiedenheit
un: Pluralismen nıcht als Gefahr, sondern als
Bereicherung erscheinen

Eınes der wertvollsten Ergebnisse der ökumen1- 1Ne geschichtliche Sıtuationschen Bewegung, hat jemand DESAQL SC1 die
Tatsache SCWESCH, E Licht auf das Durchtorscht 11an dıe konkrete «Praxıs» der
schwierige Problem der Beziehung zwıschen Kırchen Verlaut der Jahrhunderte, drängt
Einheit un Verschiedenheit der Kırche hri- sıch der Schlufß aut da{fß diese Praxıs
ST werten >> Man mu{( hinzufügen, da{fß der nıemals überall dieselbe WAal, auch nıcht VOTr der
Okumenıismus auf diese Weıse ZUur Entdeckung srofßen Spaltung zwıschen Morgenland und

der grundlegendsten Schichten des kırchli- Abendland un: ebenso nıcht VOT der innerwestlı-
chen Lebens tührt Die Katholizität SEWINNT chen Spaltung, die dem Schock der Retor-
NECuUuUE Bedeutung MaLiON erfolgte Kırche (sottes WAarTr EMNIE

Es 1ST tatsächlich nt beobachten, plurale Gemeinschaftt auch den sroßen Zeıiten
da{ß die Gemeinnschaft der Christen Verlauf ihrer Einheıt S1e WT sowohl praktischen
ihrer langen Geschichte un Wenn INan CIN1SCH als auch lehrhaften Bereich
hervorragenden Fachleuten glauben dart schon Um diese Behauptung belegen, ZENUZT
SEIL den apostolischen Zeıten nıcht der Hınweıls auf dıe Vieltalt der lıturgischen
Spannung zwıschen Einheit und Verschiedenheit Tradıtionen diese 1ST offenkundig un gründlıch
gelebt hat Das Geschick der Christengemein- untersucht als dafß IL1all sıch hier VO
schaft hangt ZUuU orofßen Teıl davon ab WIC SIC dabe; authalten muü{fßÖte Vielmehr ıst die
diese Spannung durchhält Ist nıcht dıe Schwie- tiefen Verschiedenheiten des Verhaltens 10=
rıgkeıit die unterschiedlichen Verstehensweisen über zentralen Gegebenheıiten der Offenbarung
un dıe verschiedenen konkreten Verwirklıi- gedacht.
chungen der christlichen Offenbarung Der klarste Fall berührt das Geheimnnıis der

Harmonıie gelten lassen der Schlüssel Versöhnung Der Zzur eıt der novatıanıschen
74101 Verständnıiıs der Schismen, die das Volk Krıse auflodernde Tautstreıt be] dem das Eın-
(sottes regelmäßıger Folge erschüttern? Die greiten Cyprlans un Stephans des Bischofs VO
Uniiversalıtät Heıls das sıch aut die Zustim- Rom, dominıiert W asSs dabej aut dem Spıele

MC WIC INan Sagl, CI tür allemal stand Es 1ST gul, sıch daran 9 da{ß
gegebenen un: SCIHNEET Reinheit bewahren- Cyprıan aut der Synode VO  e 256 die Gesamtheıt
den Wort oründet, schliefßt de das Rısıko der atrıkanıschen Kirchen hinter sıch hat Es

unterschiedlicher konkreter Auslegungen handelt sıch also nıcht CI en persönlıche
oder Übertragungen CIN, da{ß INan SIC schliefßlic Angelegenheıt zwischen ıhm (und SCINCNH Me1ı-
tür unvereınbar halt Nıcht sehr die Böswilliıg- nungen) un dem Biıschof VO Rom Und diese
eıt der Menschen sondern eher die kulturellen, Verschiedenheit grundlegenden
gesellschaftlichen un natıonalen Bedingtheıten Punkt tindet ıhren Wıderhall Verhalten der

Landstrıche, denen dıe Kırche Fuiß fafßt, verschiedenen Kırchen Blick auf dıe Bufdis-
sınd Ursache VO  z Zusammenstößen, SERENSECIUL- zıplın und auf die Schuld, dıe C1INEC Bußdisziplin
SCM Unverständnıis un etzten Endes des Bru- nach sıch Zog Immerhin annn Augustinus MIL
ches Di1e ökumenischen Dokumente sprechen Recht erklären, da{fß diese Meinungsverschieden-
hier Oorm VO «nıchttheologi- heit die Gemeinnschaft doch nıcht gespalten hat
schen Faktoren der Spaltung» Ebenso bezeichnend tür diese Unterschiede

Diese Feststellung wirft CIn schwieriges ”ro- der Praxıs un: ıhre Wiırkung auf die Glaubens-
blem autf Denn SIN Universalıtät bliebe bloße einsicht 1ST dıe Angelegenheıt MIL dem Osterter-
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mın Sıe beschränkt sıch nıcht auft die durch die VO Ephesos ma{ßlos, da CI ıhm mıt der
Festlegung des Termins hervorgerutenen Span- Exkommunikatıon droht), arbeitet Eırenai0s
NunNgscCNn, sondern erstreckt sıch iın ErSLer Linıe aut tietschürfend heraus, W as wirklıch auf dem Spıe-
den Sınn, den INan diesem est zuschreıbt. Be- le steht. Seiner Auffassung nach nnl der Plura-
reıts auf dieser Fbene erweısen sıch dıie syriıschen, Iısmus der Praktiken die Glaubensgemeinschaft
griechıschen un lateinischen Überlieferungen nıcht 1n rage stellen; «dıe Verschiedenheıt des
als nıcht voll übereinstimmend®. Dıie syrıische Fastens bekräftigt die Übereinstimmung des
Tradıtion sıeht 1M chrıistlichen Ostertest VOT Glaubens. >> Er stutzt seınen Gedanken durch das
allem die Pascha-passio Christı, des Oster- Zeugnis eıner langen kirchlichen Praxıs. Die
lamms, während die oriechische Überlieferung «Presbyter», die VOT Papst Victor die Kırche VO

auf dem Pascha-transıtus als Übergang, als Ex- Rom eıteten, haben sıch nı]ıe iıntolerant gezeıgt
odus, als Ausgang 1ın das Land der Verheißung Gläubige anderer Glaubensgemeinschaf-

tcCcH; die ıhnen kamen; «nNı1e€ wurde jemandinsıstiert. Augustinus versucht eıne Synthese, die
das Abendland pragen wiırd. Der Bischot VO dieses Verhaltens zurückgewıesen. » Sıe
Hıppo versteht (Ostern als den Gang VO dieser schickten ıhnen dıe Eucharistie!' Anıketos
Welt Z Vater durch die Passıon. Denn «durch und Polykarpos haben die Anhänglichkeıit eıner
seıne Passıon 1St der Herr VO Tod Z Leben jeden ıhrer Kırchen die Gebräuche ıhrer Vor-
übergegangen un hat uns den Weg aufgetan, vater geachtet, wobel sıch die Kırche des Poly-
Uus, die WIr seıne Auferstehung glauben, karpos aut eıne johanneische Überlieferung be-

rief. Und Firenalio0s notıert: <Da stand,damıt auch WIr VO Tod ZzUuU Leben überge-
hen» Dıieses unterschiedliche Verständnıis des kommuniızıerten sS1€e eıner nach dem anderen,
gleichen Geheimnisses Nan LS  s 1STt bedingt durch die un in der Kırche überließ Anıketos Polykarpos
geographische, geschichtliche un: kulturelle den Vorsıtz in der Eucharıistıe, natürliıch aus
Eiınwurzelung der betrettenden Christengemeın- Ehrerbietung. Sıe sıch voneınander ın
den, und CS erstreckt sıch nıcht eintach L1UT aut Frieden: un! iın der SaNzZCH Kıtrche hatte 11194  -

Ostertesttheorien. Es umta{fßrt eın KAaNZCS Spek- Frieden, ob 111all B  e den vierzehnten Tag beob-
achtete oder nıcht. »Lirum VO Verhaltensweisen, VO Gesetzen und

A4aUuS dem Mılieu ererbten asketischen Lebens- Es handelte sıch also eıne Verschiedenheıt
tormen. ıIn der Praxıs 1ın Abhängigkeıt VO kulturellen

Der cschr oft untersuchte un zıtlerte schwiert1- Umtfteld un: verbunden mıt eıner Verschieden-
C Konftlıkt der Quartodezimaner zeıgt gzut diese heıit 1n der Lehre, wobel dıe eıne die andere

stärkte. Dıie Verschiedenheıt ın der Lehre scheintOsmose VO Ort,; Lehrverständnis un: prakti-
schem Verhalten. Wır wollen 1mM Blick autf sıch aut dıe Beziehung zwıischen Altem un
Thema das Wesentliche ın Erinnerung ruten. Neuem Bund erstrecken. Fejerte 11L1Aall das

Ostertest des Herrn Nısan un beendeteDie Quartodezimaner LAMMmMEeN 4A4US Kleinasıen
un: stehen der Geschichte, dem Land und der 11a damıt das Fasten, ekundete 111a se1ıne
Überlieferung der Juden nahe. Sıe tejern Ostern Verbindung mMıt dem mosaıschen Bund; tejerte

selben Tag, dem Jesus 1n Übereinstim- INa  - E1Si: « amn ersten Tag der Woche»,
verkündete INan die Transzendenz des NeuenIMNMUunNng mı1t dem Brauch se1ınes Volkes das (Oster-

amm als, also 14 Nısan, «auf welchen Tag Bundes. Die VO « Gedächtnis» der Geschichte
der Woche auch immer dieses Datum tiel». An Israels durchtränkten (OIrte bestimmten gewiß
diesem Tag hören S$1e aut tasten. Anderswo 1sSt die Praxıs, doch verbirgt sıch ıhr ıne
alles auf den Sonntag verlegt. Gegen 155 entdek- Theologıe. Sıe 4ßt sıch VO geschichtlichen
ken 1U  - iın Rom der römiısche Bischof Anıketos Umtfteld nıcht LreNNeEeN Übrigens betonen mehre-
und der Bischoft Polykarpos VO Smyrna, da{flß S1e den Gehorsam Jesu dem jüdıschen Brauch des
4aus$s verschiedenen Tradıtionen kommen : Z - Osterlamms gegenüber, ındes andere (wıe Hıp-

polytos) sıch den Nachweıis bemühen, da{ßdem geraten S$1e sıch nıcht 1n die Haare, obwohl
ıhnen klar ISt, dafß sıch dıe Verschiedenheıit «der Herr das Pascha nıcht alßs, sondern erlitt»,

nıcht blo{f(ß autf die Lıiturgie erstreckt, sondern dafß 6 das gesetzliche Pascha ablehnte, das
wahre Pascha werden  e Man sıeht, hier tretensehr ohl auch, w1e Eirena1i10s betont, auf die

Weiıse des Fastens selber. In seiınem Briet A4US der Vergangenheıt aufsteigende Tradıtionen
Papst Vıctor, eınen wenıger toleranten Mann als und christliche Lehrauffassungen 1n Osmose.
Anıketos (ın seınen Streıterejıen MIt Polykrates Um mehr, als die verschiedenen Verständnıis-
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weısen des Ostergeheimnisses, die sıch 1im Neuen Brauch 1n der heilıgen Kırche VO Rom un der
Testament selbst finden, sıch dazwischenschie- andere 1n der Kırche der Gallier?» Gregor Aant-
ben Wenn B aber die johanneısche Auslegung OLEL «Du kennst den Brauch der roömıschen
versucht zeıgen, da dıe Hınrıchtung des Kırche, iın der du orofß geworden bist. Erinnerst
Herrn mıiıt der Schlachtung des Osterlammes Du dıch, Bruder? Es 1St MIır allerdıngs recht,
zusammentallt, weıl S1Ee dessen Intention XCI - wenn Du orge tragst, alles, W as Du dem Au
fullt» (teleioun)”, 1St S1e dann nıcht selbst wıeder maächtigen Angenehmes 1n der römischen oder ın
abhängig VO Mılıeu, VO geschichtlichen Bo- der gallıschen oder 1ın iırgendwelcher anderen
den jener Gemeınden, die dem Zeugnis ihres Kırche indest, festzuhalten, un WwWenNnn Du dar-
Glaubens Jesus diese orm gegeben haben? auf achtest, die 1MmM Glauben noch Junge Kırche
S1e bleibt aber durch ıhren Glauben in_ Gemein- der Angeln alles das lehren, W 45 Du auch iın
schaft mı1t den anderen evangelıschen Überliete- anderen Kirchen übernehmen kannst.»
rungecn. Der Bischot VO  3 Canterbury sah sıch VOT die

Das Festhalten eıner Gemeıinschaft mıt der Aufgabe gestellt, alles, W as Frömmigkeıt,
BaNZCN Kırche Aflßt sıch also mıt eıner großen relig1ösem Ausdruck un: Ehrenwertem
Flexibilität darın vereinbaren, W1e€e der Glaube ZUSAMMECNLrFageN konnte, in eın einheitliches (Se=
gelebt und A Aussage gebracht wırd Eın Aus- füge VO  z} Brauchtum un Lehre bringen, un
einanderstreben der Gefühle, der Bräuche un Z W alr für diese eben Eerstit entstehende Kirchel?

Es 1St also offenkundiıg, da{ß sıch in dender Lehrauffassungen lafßt, w 1e Augustinus be-
merkt, nıcht notwendıgerweıse den Ausschlufß Eersien Jahrhunderten der großen Tradition die
«VO Recht 7zA0he Gemeinschaft»!! Da WIr Ausbreitung des Chrıistentums 1n der orge voll-

zıeht, Einheıt 1mM Glauben un: Vieltalt 1n Praxısgerade Augustinus erwähnten, möchten WIr dar-
erinnern, W1€e 1n seıner Schriuft De Baptısmo und Lehrtorm in Anbetracht der unterschiedli-

Cyprıan VO jedem Gedanken eın chisma chen Einwurzelung des Evangelıums miıteıiınan-
der verbinden. Man 1St VO vornhereın katho-dadurch reinzuwaschen unternımmt, da{fß CT auf

diese möglıche Koexıistenz VO echter Gemeın- lısch 1mM Vollsinn des Wortes. Morgenland un:!
schaft miıt weıtausgreıtender Verschiedenheit Abendland bılden nıcht L1UT ıhrer Eıgenart ent-

(Cyprıan un! apst Stephan!). Er bewun- sprechende Weısen kırchlichen Lebens heraus;
dert Cyprıan, weıl sıch dieser 1in eıner eıt der sS1e öffnen sıch auch in ıhrem eiıgenen Kulturbe-
Kriıse weıgerte, die Gemeinschaftt MmMIt denen aut- reich eınem gesunden Pluralismus.
zuheben, dıe nıcht handelten WwW1e€e CT un auch A4AUS Die orientalıschen Kırchen Syrıens, Agyptens,
Beweggründen heraus, die nıcht billıgte. Kappadokiens un Mesopotamıens etIwa kennen

Den gleichen Gelst tinden WIr zweıtellos be] weder dıe yleiche Auffassung VO Askese noch
LeoO dem Großen. Er Alßt 1ın seıner eiıgenen das gleiche Verständnıs der mystischen Vereıinti-
Ortskirche eıne Vielfalt VO Rıten, Traditionen gung noch die gleiche Liturgıie och die gleiche
und Vorrechten eingewanderter orientalıischer Christologıe. Johannes VO ntiocheıa reagıert
Gruppen Heıimatrecht genjefßen. Der Rıtus des nıcht auft gleiche Weıse W1€E Kyrıllos VO  } lex-
fermentum das Stückchen VO Bischot konse- andrıen, obwohl S1e schließlich ıhre Gemeın-
kriıerten Brotes, das jeder Priester iın den Kelch schaftt 1m Glauben entdecken. Wenn (um 1M
seıner eigenen Sonntagsmesse mischt genugt Sınne der üblıchen, treıilıch eıner Nuancıerung
ıhm Z Autweis der ungebrochenen (Gemeın- bedürftigen Einteilung sprechen) eıne alexan-
schaft, eıner «Commun10», die alle Dıitferenzen drinische un eıne antiochenische Schule xab,
überste1gt, weıl S$1e VO (sott kommt. Etwas deswegen, weıl 1M Grunde ”Z7wWe1 Weısen kırchli-
mehr als eın Jahrhundert spater (gegen 549 chen Gespürs bestanden, dıe sıch selbst VO ıhrer
denkt, Beda Venerabiılıs, der römische Biıschof Je eigenen Geschichte, ıhrer Je eiıgenen Kultur, Ja
Gregor auch nıcht anders. Diesmal handelt 65 ıhrer Je eıgenen geographischen Eiınwurze-
sıch dıe abendländische Kırche alleın. Der lung her erklären. Übrigens ırug bereıts das
Mıssıonar der Angelsachsen, Augustinus VO Judentum diese Spannung zwıschen der Dıiaspo-
Canterbury, teılt ıhm seine Wahl ZU Bischof un dem Heılıgen Land in sıch
MIt un: stellt eıne rage «Wıe soll INan erklären, Im Abendland haben dıe Kırchen VO KOom,
da{fß sıch 1ın den verschıedenen Kıirchen er- VO Maıland un Lyon, VO Afrıka, Spanıen,
schiedliche Verhaltensweisen {iınden, obwohl der Irland un: dem Land der Angelsachsen ıhr Je
Glaube überall NUr eıner ıst? Warum der eıne eigentümlıches Büßen, Beten un Bedenken.
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len un: kulturellen Eigenheiteh im SpieleDas irısche Mönchtum gleicht aum dem eınes
In vielen Fällen haben sıch nämlıich die dıe LehreMartın VO Tours un! eınes Benedikt VOoO  } Nur-

S$12. Unter dem Einflufß dieser beiden Männer betreffenden Probleme 1ahbDa deshalb verschärtft
sollte das Mönchtum dann den Kontinent mıiıt oder sınd par 1Ur deshalb überhaupt Eerst aufge-
Klöstern überziehen. Im einen und selben Land ELGLCM weıl S1e mıiıt dem polıtischen Wıllen, eıne
leben unterschiedliche lıturgische Gebräuche die örtlıchen Bestrebungen erstickende Sıtuation
nachbarlıiıch beieinander: zelebriert mMan EeEIwa der Abhängigkeıt autzubrechen oder eıne als

entfremdend erachtete Praxıs erschüttern, ının den englischen Kırchen VO  } Bangor, Salısbury
un: Lincoln nıcht nach dem gleichen Symbiose standen. as scheıint Z Beispiel in
Rıtus In eiınem anderen Bereich erwecken England der Fall DEWESCH sSein. Hıer tolgte autf
Charısmatiker geistliche un: relig1öse Famılıen den Act of Subremac'y Heinrichs 111 eın
VO oft sehr ausgepragter Eıgenart. Was WIr gewiß5 nıcht sehr theologisch motıvıiertes Dekret
schon 1MmM Morgenland festgestellt haben, bestä- Eduard VI un! Elisabeth die doktrinale
tıgt sıch auch 1er Dıie natıonalen, örtlichen und Trennung VO Rom Mehrere Kapiıtel der anglı-
kulturellen Eıgenheıiten W1e auch die 1 @ kanıschen Theologıe un bestimmte Auslassuri-
dächtnis der Menschen verwurzelten uralten pCNM des Common Prayer Book erklären sıch eher

durch die orge, eıner gegebenen Sıtuation Stut-Überlieferungen spielen ın diesen unzählbaren
Neuautbrüchen eine Schlüsselrolle. Der tiefe se1n, als durch eıne theologisch begründete
Sınn des Glaubens wırd übertragen un aktualı- Entscheidung.
sıert, ındem das AaUuS dem menschlichen Multter- Wır haben ın UMSCLIGT ökumenischen Arbeıt
boden beigetragene Materı1al integriert wırd zunehmend den Eindruck, da{fß das Auseınan-
Manche Pıoniere der lıturgischen Erneuerung derbrechen VO  e} Morgenland und Abendland beı
haben vielleicht nıcht genügend begriffen, da{fß ll seınen vielfältigen Ursachen doch eiınem
sıch hıer mehr handelt als eıne Angele- großen Teıl eıner Ungeschicklichkeıit der rom1-
genheıt der Sprache. Es geht die Übertragung schen Kırche verdanken 1St Es W ar ıhr nıcht
des Glaubens un: der Aussage seınes Inhalts in gelungen, die Gemeinschatt 1m Glauben mM1t der
ıne andere enk- un: Daseiınsweıise hıneıin. Das AdU5S5 der gesellschaftlich-kulturellen Einwurze-
aber 1St doch ohl sehr viel anderes. lung des Evangelıums notwendiıgerweıse CI-

ach der Trennung VO Oriıient wırd sıch das wachsenden Verschiedenheıt ZUuUr Harmonıie
Abendland allmählich vereinheıtlıchen; 65 äßSt bringen. Sıe hat tast sSOWeılt getrieben,
sıch VO Geist KRoms durchdringen und VO INEMN miıt dem Glauben eıne «Zivilisation» aufzu-
dessen zentralıstischen Bestrebungen beherr- drängen. Ihre Reaktion 1in der Gegenreformatıon

(deren reıtfe Frucht der Einflu{fß des römischenschen: der Orient hingegen wiırd sıch eine größe-
Mannıiıgfaltigkeit bewahren. Obwohl dıe Au- Kollegs aut dem Ersten Vatikanıschen Konzıl

tokephalie sehr bald ıhre negatıven Seiten often- seın wırd) und in TIrıient bleibt ımmer och
einse1it1g 1M Sınne eıner großen Gleichsetzungbaren wiırd, gESLALLEL S$1e doch den Besonderhei-

ven ıhr Eigenleben, solange [1UT die dadurch VO FEinheıt un! Einförmigkeıt. Diese (jeıistes-
bereicherte Gemeinschaft 1mM Glauben uNnansScC- haltung wırd die Missionstätigkeit 1mM G-

NCNn Jahrhundert pragen Die Verschiedenheıt 1Stochten bleibt. Eın wichtiges Anzeıiıchen dafür 1St
das erwachende slavısche Christentum inmıtten L1UTr Rande des kiırchlichen Lebens, SOZUSASCH
der europäıischen rthodoxıe SOWIe sein starker nebenher zugelassen. Im als «lateiniısch» be-
Einflu{f(ß aut das ZESAMLE kırchliche Leben!* zeichneten Abendland dem damals Zzuln-
TIrotz der ott schmerzhatten Reibungen verstan- wenıg lateinısche Kontinente zählen W 1€e
den dıie orthodoxen Kırchen, 1n Gemeıinschaftt Afrıka, Asıen un: Ozeanıen wiırd 1n der ber-

leiben. Dıie neuerliche Tragödıe der Bezıe- tragung und Aktualisıerung der zentralen lau-
hungen ZuUur amerikanıschen Kırche «Rus- bensaussagen keinerle1 Verschiedenheıt gedul-
sisch-orthodoxe Kırche 1M Ausland» mıiıt Sıtz ın det? Das europäische, das heißt römische Sche-
Jordanvılle, USA: Anmerkung der Redaktion) wırd in eıner ortsentsprechenden Ver-

packung eintach exportiert.VeErmas diese Behauptung nıcht entkräften.
Im Abendland verlief die Entwicklung anders, Heute meldet sıch eıne MEUE Epoche war

V allem seit der Retormatıion. Es 1sSt zu verkünden dıie afrıkanıschen und ası1atıschen Kır-
chen un die lateinamerikanıschen GemeıindenVerständnıiıs unNnserer Fragestellung VO höchster

Bedeutung, sehen, Ww1e€e stark hıer die natıona- laut iıhren ftesten Wıllen, 1n der Glaubensgemeın-
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schaft MItL der römischen Kırche verbleiben: sıch den orundlegenden Wahrheiten, der
S1C beanspruchen aber das Recht autf eiNe CIPCNE rvegula fideı, den wesentlichen Dogmen, dem
Praxıs un! ıhnen eigentümlıchen Ausdruck also das INa  } nıcht aufgeben kann, ohne da{fß INan
des Glaubens. Das Zweiıte Vatıkanısche Konzıil authört Christ SCIH LDem übrıgen gegenüberhat hierzu Aa Tür aufgetan. Dıie Aufgabe aber ll INan tolerant bleiben der Gewißheit
scheint dıe Krätte übersteigen ®. Man tühlt da{fß die Dıtterenzen aut diesem Gebiet keinen
immerhın, da{ß sıch der Kreıs wıeder schliefßt un Bruch der Gemeinschaft bedeuten Man CrI-
dıe Periode der Zentralisierung MIL dem zeıtli- laubt sıch also ziemlıch großen Freiheits-
chen Abstand eher als e1in Einschiebse]l erscheint [AauUIn sowohl der Liturgıe un der Lehre als
(erfordert vielleicht durch das Bedürfnis ach auch pastoralen Bereich Gerade die Praxıs
Festigung der Eınheitsgrundlagen) Wıe dem dieser comprehensiveness hat 6S der anglıkanı-
auch SCI, INan weı(ß nıcht WIC INan die Symbıiose schen Tradıition als solcher ermöglıcht, sıch C1HIE
VO Einheit und Verschiedenheit Wege brin- Theologie der Einheit geben, dıe dıe anglıka-

nısche Kırche der wertvollsten KräftesCH sol] Es SC bemerkt, daflß daraus SCIHE MENE

pastorale un theologische Sorge ENTISPFCINGL ökumenischen Dialog, Brückenkirche
S1e möoöchte hinhorchen auf das Verlangen und hat werden lassen Die anglıkanısche (3emeın-
die Erfahrung der Gemeinden der Absıcht schaft hat der ökumeniıschen Bewegung gehol-
den kulturellen Werten Z Recht VCTI- ten, UA(S SECEMECINSAME Wiıederentdeckung der
helten grundlegenden Glaubensartıikel ıhrem aupt-

Bılligerweise mu(ß DESARL werden, daflß sıch die anlıegen machen, eben weıl diese Kırche
katholische Kırche diesem Problem nıcht allein ständıg ıhrem CISCNCN nneren sıch das
gegenübersıeht ast alle missiıonarıschen Kır- Wesentliche scharen, dabe] aber zugleich

Pluralıität der Ansıchten un! der Praktiken Raumchen befinden sıch der gleichen Lage  17 uch
darf INan nıcht übersehen, da{fß SCIL dem Zweıten lassen mu{fte
Vatikanum mehrere katholische Gemeiminschaften Aus diesem raschen Überftfliegen der be-

Bemühen Übersetzung un Einwurze- OrENZLEC Raum dieser Untersuchung Aflßt nıcht
lung iıhres Glaubens bahnbrechend wiırkten. mehr annn S für das Wesen der theologi-
TIrotzdem mu{( zugegeben werden, da die ka- schen Überlegung wichtige Schlufßfolgerung SC-
tholische Kırche tür diese Aufgabe WENLISCI ZUSC- werden. Eın theologischer Pluralismus

besteht deshalb weıl der kırchlichen Katholi-rustet 1ST Jahrhundertelang hat S1C WENISCI Er-
fahrung gesunden Pluralismus IM- Grunde C1INC Vieltalt VO  s Kulturen,
melt als andere S1e mMu tast Sanz VO  e verschiedenen Umweltbedingungen un: kon-

kreten Lebensweisen vorhanden 1ST [ )as Nor-anfangen Gewi( auf dem theologischen Gebiet
hütete SIC iıhrem Schofß Schulen eENtIgegENZE- male 1ST also nıcht WIT haben das CIN1ISCH
EUtZITEeT Rıchtungen, WIC eLtwa die der homıisten Beispielen AauUusSs der grofßen Tradıtion aufgezeigt
und der Molinisten (oder ıhrer Ableger) über die da{ß sıch die Theologıe VO aufßen aufdräangt und
Gnade, diesen tundamentalen Artıkel des christ- die Werte Umwelt dieses anderswoher
lıchen Geheimnnisses och 1ST der Pluralismus kommende Modell hineinzwangt. Das Normale
noch keineswegs die Struktur der katholischen 1ST Gegenteıl, da{fß sıch dıe Theologıe als
Kırche eingedrungen Mehrere AÄnzeıchen, WIC Instrument der Übersetzung des SEIMNCINSAIMMECN
etwa die manchmal den Unıuiaten bereiteten Sche- Glaubenserbes CrWEIST, Übersetzung, de-
rerc1IiCcCNH, WEIsSCH darauf 1n, da{fß S1C dem Pluralıs- LeN Treue die Theologie beweısen hat un:

deren Daseın könkreten GeflechtI1US abhold 1ST Sıe fürchtet, die Glaubensge-meıinschaft könne darunter leiden. menschlichen Gemeinschaft keiner VWeıse de-
Di1e Lage der anglıkanischen Kırche 1ST ren CISCNE, MItL berechtigtem Stolz festgehaltenedieses Beıispiıel herauszugreifen ECANMNE Sanz ande- Züge Übrigens 1ST diese Übersetzung
Nıcht [1UT vereıinıgt SIC aut unıversaler Ebene nıcht eın intellektueller Art S1e umfa{(lt ebenso

Kırchen mMiıt VO Land Land unterschiedlichen SaNZCHN Schatz VO SCT1L5245 fidelium durch-
synodalen Gebräuchen S1C 1ST auch gekennzeich- tränkter un: getragener Haltungen, Zeichen,
net VO Geılst der comprehensiveness Er otfen- Neuautbrüchen un Intuıtiıonen
bart sıch durch das Vorhandenseın mehr Zu bemerken 1ST auch da{ß hier die
katholischen un mehr protestantıschen treffende Unterscheidung Pascals anzuwenden
Tradıition derselben Gemeunnschaft Man 1ST die Sprache des Herzens («das (sott erfühlt»)
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SENAUSO bedeutsam 1ST WIC die des Verstandes schaft MmMIiıt dem Glauben aller Chrıistenge-
Gewiß 1ST dıe Theologie ıhrem Wesen nach C1IN meınden
iıntellektuelles Unternehmen S1e 1ST jedoch ErSit Vielleicht INan, CM solches Vorgehen
dann vollen Sınne S1C selbst, WENN S1IC den stelle die Gemeinschatt Glauben auf WG harte
Wıderhall des Wortes (sottes der «Herzensbil- Probe Tatsächlich 1ST CS Ja denkbar, da dıe
dung» MI1IL einbezieht SCNAUSO WIC S1C LUut MI1L Nachbarschaft zwangsläufig verschiedener
der des Verstandes Denn CS o1bt SINE Bıldung, Übertragungen e derartige Stärkung der Plu-
CIM Kultur des erzens S1e 1ST gefügt AUS Wün- ralıtät Zur Folge hat da{ nach un: nach das
schen, Leıiden, geheimem Verlangen nach «AÄAn- Eigentümliche ber das Allgemeine die ber-
erkennung» aus Miıtfühlen auch das Mı- hand SEWINNL Und sobald dann keine tiefe Eın-
ouel de Unamuno gul beschrieben hat Sıe 1ST eıt mehr besteht oıbt CS auch eben keıine wahre
allüberall durchtränkt VO dem AaUS dem Mutter- Katholi:zität mehr alles 1ST verloren Die Be-
boden SIC aufsteigenden Leben bıs hın fürchtung 1ST ernstzunehmen Man regelt nıcht
geheimnisvollen Übereinstimmung IMIL der Na- CS Übertreibung (die Uniformität) ındem 1La

Lur selbst C111 Nıchts SCENULL, AAal Gedıicht CiEG andere (die Zersplitterung) schafft Sınd WITL

oder CI (oft traurıges) Lied ZU Blühen Sackgasse?
bringen In dieser Herzenskultur VOT allem ll Von 1ST CS ZutL, Z Weısheıt der SL:
das Evangelıum Fleisch werden, C115 werden MIt en Tradıtion zurückzukehren Theologıe un
der Dichte menschlichen Daseıns Nun 1ST IIienst JeNCrT, die (auf allen Ebenen) das Lehramt
aber gerade diese Herzenskultur, die der Inkar- iınnehaben, UssCcCcmH ZEMEIMSAM und nıchts
Natıon des Glaubens ıhre volle Wahrheit verleıiht eınander das gleichzeıtige Festhalten der Eın-
Daher sınd e1in Franz VO Assısı außerhalb Um- eıt Glauben un: der Verschiedenheıt
briens, C1INn Dietrich Bonhoeftffer außerhalb der sCINETr Übertragungen sıchern, IMNUSSCNHN darüber
Tragödıie Hıtlerdeutschlands CIM Martın Luther wachen, da die Spannung zwiıischen Einheit un:

Katholi:zıtät nıcht zerreißt Wır haben 1erKıng außerhalb des (Gettos der Schwarzen ord-
amerıkas und CHI2 Oscar Romero außerhalb der typischen Fall eınander ergänzender Dıenste -
dramatischen Verhältnisse Lateinamerika 1En des Gottesvolkes Eın lehrreiches Beispiel

dafür 1ST Chalkedon Das Konzıl schützte dasvorstellbar Solange die Theologie nıcht VEr -

sucht, die Herzenskulturun ıhre bevorzugten Daseinsrecht der antiochenıischen Theologıe,
«Materıjalıen» aufzunehmen, wiırd SIC ıhren Ge: denn S integrıierte deren schärtsten Ausdruck
genstand nıcht voll ertassen Denn S1C MU: auch un:! legıtımıerte SIC angesichts erdrük-
das «eiınsammeln» W as der Mächtigkeıit des kenden Gegnerschaft Anstatt SIC verdammen
Geıistes, Herzen des Airıkaners, des Perua- oder zurückzuweısen, hält Cr SIC test als möglıche
NCIS, der indıiıschen Frau, W asSs Herzen des Aussage dort, S1C die eigentlichen Sınn
Unterdrückten, des reichen oder yöttliche Dımension des Geheimnıisses Christı
Schuld verstrickten Süunders nach Evangelıum nıcht ı rage stellt!? Die Deftinıiıtion VO 451
«riecht» wurzelt, WIC feinsınnıg bemerkt wurde“Y der

Erinnern WIT uns den treıilich Banz Überzeugung, da{ß sıch der Verschieden-
anderen Sıcht dem Bischof VO Canterbury Cr- eıt der beiıden rivalisıerenden Theologıen CIM

teilten Rat Gregors des Großen. Dıe überlegende tieter Glaubenskonsens verbarg )as Konzıil
Vernuntt sol]l den tiefliegenden SCNSU fidelium weiıgerte sıch die Alale oder andere dieser Theolo-
1755 Gespräch bringen MIL dem, W Aas SIC VO gICH verwerten CS legte CAMME breıtere Basıs,
objektiven Sınn der Heılıgen Schrift, VO Sınn, die einerseIlIts die Orthodoxıe dieser Theologıen
den die Tradıtion (unter Miıthilte derer, dıe ıhr garantıerie un ıhnen andererseıts erlaubte, sıch
Ce1inNn Lehramt innehaben) unauthörlich un! Schofß der Kathol:izıtät behaupten Das
allen Hımmelsstrichen verkündet hat VO  s der Konzıl W ar «katholischen» Sınn
Homogenıität der Offenbarung verstehen Aa
Dıe überlegende Vernuntt wiırd daraus
gegliederten und zusammenhängenden Aus- Einwurzeln Glauben
druck des allgemeınen Glaubens schaffen, wobel
SIC die Echtheıit SCINECT Übertragung die Seele Wenn sıch also der theologische Pluralısmus

bestimmten Volkes, bestimmten Rahmen der Kathol:izıtät der Kırche (sottes eNnNt-
faltet 1ST erwarten, da CT sıch auchMenschengruppe beachtet un: War Gemeın-
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VWesen des Glaubensaktes selbst verwurzelt, mıiıt selbst, stıftet. Wegen Gott, das heißt aufgrunddessen Wesen selbst zusammenstimmt. Das hat seiner selbst WBGLECN hıer Verschiedenheit unübrıgens seınen Ursprung iın der Deftinition jeder Einheit nıcht 1ın Konflikt.
Theologie als fides ıntellectum. Obwohl 1U  e aber der Glaubende iın seiınemGlauben 1mM bıblıschen Sınn des Wortes «Ja» be] der Taute nıcht als ausdrückliches un:heißt Ja, den sıch ın Jesus Christus otffenbarenden
Gott freı autzunehmen. Nun entdeckt aber eıne

erstrangıges Zıiel möchte, über
Gott kennenlernen wollen, erfordert doch dieauftmerksame Analyse dieser einzıgen Autnahme Natur der menschlichen Person, da{ß S1e WI1SSEe,WwW1e eın doppeltes, ineinandergefügtes wer dieser (Gott sel, der eın solches Heıl anbietet,un: doch unterschiedenes «]a» ä Das eıne ınkar- und welches Handeln die VO ıhr Tat ınnlert sıch, transzendıierend, 1im anderen. sıch schließe. hne diese Oftenheit auf die Eın-Das dieser beıden «] a» alßt sıch sıcht 1n den Sınn wuüurde das «J a» der Tauftfe a1llsschreiben als Aufnahme der Selbstaussage (Jo0ttes Absurde streıfen, würde 6S eiınem reın volun-(seınes Evangeliıums oder seıiner Frohen Bot- tarıstıschen Vorgang oder einem Antfall VOschaft), Kern des Kerygmas. Man Sagl ((J a» Z luministischer Begeıisterung verwischen. DerPlan Gottes (Eph 1 W1€e ıh die ersten Zen- nach dem Bıld Gottes geschaffene Mensch hat

pCN des auferstandenen Herrn bekannten. Man instinktiv das Bedürfnis nach Erkenntnis. Er
Sagl «J a» Z Heıl, das einem geschenkt 1St versucht, den Sınn dessen, dem zustimmt,Petrus rat dies seınen Zuhörern (Apg 2,40) erschließen, also über Gott un seın HeılWas Gott in Jesus Christus Z Wohl der wIssen, das Wesen dessen, W.aS5 sıch 1ın JesusMenschheit vollbracht hat, das wırd einem durch verwirklicht hat, SCNAUCF umschreiben, diedie «Aufnahme» der «Liebe Gottes» selbst - Jesus mıi1t seiınem Vater einenden Bande treizule-teıl. SO wırd der Mensch Glied einzıgen un:! sCH un: den Inhalt des Heıls aufzuhellen. Dıieseunteılbaren Leib Chrıisti, in dem durch das Blut Suche nach dem Sınn gewährleistet den Ernst des

Kreu7z die Spaltungen überwunden sind, «J a» Zur verkündeten Botschaft. Übrigens Ver-denn «rıß durch seın Sterben die trennende knüpft DPetrus Pfingsten diese VerkündigungWand der Feindschaft nıeder» (Eph 2,14) ausdrücklich mıt dem, W as das olk VO Bun-
Bereıts auf diesem Nıveau der apostolischen desgott weiß. Und Paulus 1St 1n Athen sorgfältigVerkündigung zeıgt sıch eın Pluralismus. Dıie bemüht, sıch aut die Suche der Vernuntft ach

verschiedenen, 1im Neuen TestamentN- Gott beruten.
geschlossenen evangelıschen Botschaften sehen So öffnet sıch das «J a» Gott einem «J a» über
namlıch das zentrale, VO (sott angebotene Gott. Wäiährend aber das ErKSteKrEe VOT allem A4Uus
Heıilsgeheimnis nıcht auf gleiche Weıse. S1e ver- dem Herzen kommt, hat das zweıte seınen Ur-künden nach eiınem glücklichen Ausdruck «eınen Sprung In dem VO Geıiste Gottes erleuchteten

Verstand. Es 1St daher wesentlich erkenntnishaf-Jesus, mehrere Christusse» («one Jesus, INan yChrısts »). uch ın den Adressaten der Frohbot- ter Art Sein Formalobjekt 1sSt nıcht die Setzungschaft stımmen die Verkünder zweıtellos nıcht Gottes, sondern die Satze über Gott, die Inan
übereın. Petrus predigt Pfingsten VO  e} der entsprechend Theologie, Lehre, Dogma, lau-
Frohen Botschaft als Erfüllung eıner das bensdefinition oder eintfach Lehrüberlieferungheilige olk CrSaNSCNECN Verheißung., Paulus in
Athen als AÄAntwort aut das Suchen der relig1ösen Es 1St klar, da{ß 1in der Ausarbeıitung des WwW1e€e
Menschen. Ile aber beabsichtigen, ein «J a » INan könnte materıellen nhalts dieses
erwecken, wenıger als Zusage eıner Rede uber erkenntnishaften  ZZ <<J a» die GlaubensgemeindeGott denn als Annahme eınes Vorgehens Gottes eıne Hauptrolle spielt. Und War dergestalt, daflß
selbst. Denn dieses «]Ja» soll Z Geschenk des sıch alles, W 4S WIr über die Rolle der Kultur, der
Heıls gesprochen werden, das (sott anbıetet. Umwelt, der geschichtlichen Verwurzelung, der

Als Heilsannahme vgesehen hat dieses «Ja» be] unterschiedlichen Empfindsamkeit un!: Praxıs
allen, dıe, VO Evangelıum berührt, sıch eNTt- dargelegt haben, sıch schon auf dieser Ebene
schließen, eben dieses angebotene eıl iın sıch bewahrheitet. Dıies erklärt, dıe ersten
aufzunehmen, dieselbe Blickrichtung, un hat apostolıschen Gemeıinden, deren Zeugnis u11l die
grundsätzlıch auch dieselbe Wırklichkeit 1MmM ANl- Schriüft übermiuittelt, eiınen unterschiedlichen
SC Es bedeutet den radıkalen Grund der Blick auf die Person Jesu un die VO ihr SCSPTFO-Einheit 1mMm Glauben, der Gemeıiunschaft, dıe Gott chenen Worte bekunden, obwohl doch dıe SC-
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neutestamentliche Verkündigung VO der Ein-für-allemal des Ereijgnisses Jesus Christus

eınen und selben Person Jesu VO azaret (von verstehen und auszulegen un: dann dementspre-
dem, den Johannes 1M Jordan taufte un:! der chend leben Denn 6S geht auch die Praxıs.
«untfer uns weılte, (sutes tuend») spricht, VO Der in Antiochijen Getaufte wırd denselben un:
ıhm, der LOLT Wäal, auterstand un Z Rechten einzıgen Glauben verkünden w1e€e seın in lex-
Gottes erhöht wurde. andriıen oder Maıland getaufter Bruder ın hrı1-

Ganz ottfensichtlich entspricht das erkenntnis- ST  O Er wırd denselben wesentlichen Wahrhei-
hafte Verständnıis der johanneıschen Gemeinden en testhalten. Er wırd denselben Wahrheiten
nıcht dem &p  jener anderen Gemeıinden, de- stehen, dıe tejerlich ın den Glaubensbekenntnis-

SCMH un «Deftinitionen» der ökumeniıschen Kon-G1} «Tradition» sıch 1im Matthäusevangelium W1-
zılıen bestätigt worden sınd, Konzıilıen, die Kır-derspiegelt, obgleıch alle VO der Identität des

VOoOr seiInem Tod gekannten Jesus mıiıt dem Herrn chen aller Traditionen vereinıgten. Dıiese zentra-

Christus, w1e G: in der unterschiedlichen Bot- len Wahrheiten zeıgen ıhm die Grundausrich-
schaft verkündet wırd, überzeugt sınd. So bırgt tung d AaUS der 8 nıcht ausscheren darf, weıl S1e
das «J a» der Glieder dieser Kırchen den gerade mıiıt dem «Weg des Heiıls» ıdentisch 1St Er
Worten oder Katechesen uber Gott, Christus wırd das gyleiche evangelısche Leben des Gnaden-
un: das el CIn unterschiedliches Verständnıis. bundes tühren. ber wırd 65 aut andere Weıse
Indessen lıegt diese Verschiedenheit innerhalb en  3 Das umtassende «J a>» seınes Glaubens
eınes «J a» (Gott und Z dSetzung Gottes, schließt untrennbar mıiıt dem «] a» Zlr Gnaden-
worın sıch alle ein12 sınd und aut das sıch ıhre SCELIZUNG 101034 (sott eın «] a» dem e1n, W AasSs INan

tiefe Gemeıinschaft oründet. Der Glaube otftfen- sehr fruh schon als Lehrüberlieterung seıner
bart sıch also VO apostolıschen Zeıtalter Gemeıinde bezeichnen wiırd, also Z satzhaften
sotort als «katholisch». Er 1St CS durch (Ismose Aussage dieser Gemeıinde über (50t£.
des «J a» Z Angebot (sottes un: des <(] a» Z Hıer trıtt das Katholische, WwW1€e WIr verstie-
Einsicht oder ZUE Verständnis (unterschiedlich hen, voll den Tag FEinheıit und Katholi:zıtät
gemäfß den « Tradıtıonen») dessen, W d dieser haben iıhren etzten, tiefsten Grund im Geheim-
Heılsplan uüber Gott offenbart un W asSs se1ın Heiıl N1S des Glaubens. Darum geht schon aut . der
A sıch bırgt Ebene des gelebten Glaubens, des Glaubensaktes

Nachdem eınmal dıe EESTECN (Gemeıinden teste selbst dieser Fleischwerdung des «J a» (sott
orm gefunden haben, werden die Gläubigen (besonders mı1ıt dem Herzen) ıIn eınem mehr
durch diese geformten Gemeıinden «evangeli- erkenntniıshatten un:! dıe Lehre uber Gott, Jesus
sı1ert». Bei der Tauftfe werden S1€e zwangsläufig Christus und das eıl betreffenden «J a» das
Miıtglıed eıner dieser Gemeıinden. Dann 1St CS Problem der eınen UunN katholischen Kırche.
aber auch klar, dafl S1Ee dem VO dieser bestimm- Gewißß, jenseı1ts eıner bestimmten Schwelle
ten Gemeıiunde dargelegten und dargelebten annn dıe Vielfalt der Lehrüberlieferungen ZUT

Evangelıum anhangen. Nun konnte 1aber - diese Zersplitterung oder ZU chisma verderben,
Gemeinde das Evangelıum nıcht verkünden un: WECNN da eıne der Auffassungen eınen wesentlı-
bezeugen, ohne da{fß CS durch dıe überkommene, chen Punkt des Gegebenen schwer vertälscht
aber auch weıtergegebene, 1ın Satzen oder Lehre oder andere Auffassungen solcher Vertälschung
ausgestaltete Tradıtion epragt, Ja zuweılen beschuldıgt. Der Pluralismus der Lehre ertordert
überprägt wurde. Die Christen also demnach, aut beiden Seıten dem tür die
(sott das «J a» der Taufe, das S1€e 1n den einzıgen Gemeinschaftt Unerliäfßlichen testzuhalten. Wenn
Leıib Christi einfügt, LL1UT auf dem Weg über eın eınerseıts die Eınheıt 1M Glauben nıcht aut eıne
«J a» Ad U der Sıcht eıner bestimmten Gemeınde, Praxıs der Lehrunterschiede verzichten kann,
eıner bestimmten Überlieferung. Dıieses letztere verlangt diese andererseıts nach eıner Praxıs der
«J a» 65 oIlt dem, W as die Gemeinde uÜber (sott Einheit. Möglıcherweıise trat dieses Problem be-
und seinen Heılsplan 1INs Bekenntnis bringt 1St reıits in den johanneischen Kırchen auf, 1LMAan-

che Gemeıhunden die anderen apostolischen Kaıar-Träger jenes «Ja», das (soOtt ZESaAQL wırd un
das die Gemeinnschaft begründet. chen tür wenıger rechtgläubig un: wahrscheın-

SO wırd der Glaube eınes jeden Getauften ZU ıch dem Irrtum nahe oglaubten“”. Vielleicht ISt
wırksamen Bestandteil des VO seiıner Gemeıinde das 157 Kapıtel des Johannesevangelıums eın
erworbenen Verständnisses des gemeinsamen etzter Versuch, die Boinonia retten entweder
Glaubenserbes und der ıhm eiıgenen VWeıse, das VOT eıner Einförmigkeit, die den wesentlichen
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Keım des Katholischen unfruchtbar machen Pluralismus nıcht NUr die kulturelle Einwur-könnte, oder Vor einem Auseinanderbrechen, zelung des Glaubens gebunden, sondern auchdas die Einheit zerstorte. Wır haben gesehen, daß schon seine Darlegung, das, W Aas auf diedies auf dem Konzıl VO Chalkedon Zur Haupt- Glaubenserweckung «1n der SaNzZCH Welt» ab-wurde. zielt. Mıt anderen Worten: Der Pluralismus 1stDas Problem bleibt. Gemiäß der Art und We1- überaus wichtig. Die theologische Forschung 1St
5 W1e meıne Gemeıinde durch ıhre Lehrtradi- sowoh| Mıttel der Evangelisierung als auch dert10n das einıgende Band zwıschen dem Heılıgen «Fleischwerdung» kirchlichen Wesens. Sıe fügtGeıst un! dem Sohn versteht, bın iıch katholisch sıch dort, CS ıhr zusteht, ın Jenes Daseın eın,oder «0rthodox». Gemäfß der Art und Weıse, WI1€e AaUusSs dem das «J a» Zur Zusage (Gsottes GestaltS1e die Eucharistie versteht, bın iıch anglıkanısch annımmt, eın «Ja», das sıch AaUuUs einem autf dieoder katholisch. Das Problem liegt ın der Frage, wirklichen Bestrebungen auftreffenden Lehrver-ob dieser Pluralismus der Lehre eiınem Bruch der standniıs der Glaubensgegebenheiten herausbil-Gemeinnschaft 1mM Glauben gleichkommt. Die det Dıie theologische Forschung 1St weıt davonMeınungsverschiedenheiten ın den Lehrüberlie- entfernt, eıne bloße «Sclence luxueuse», eiıneferungen un! die Technik iıhrer Ausdrucksfor- Luxuswissenschaft se1n, auf die INan verzich-
iInen könnten Ja eıne tıefliegende Übereinstim- en könnte: S1e 1sSt vielmehr eın durchschlagendes
INunNg darın iın sıch bergen, W 4s da erklären 1St Element der 1SS10N. Es se1l noch erwähnt, daß
Man Mal also über die tormulierten Aussagen ın der Hauptsache VO ıhr abhängt, ob sıch diehinausgehen. Bekannt 1St das Beıispiel des heili- neutestamentliche Botschaft VO  3 einer leeren un
gCn Basileios“*. War versteht G CS die technisch für den Glauben entehrenden Apologetik be-
ausgeteilte Sprache eıner theologischen Tradition herrschen Aflßt oder nıcht.

gebrauchen, WEeNN ET dazu genötıgt wiırd: für Der zweıte, vielleicht eher VELSCSSCNEC, abergewöhnlich aber zıieht A C VOT, sıch ZUE Aussage nıcht wenıger wichtige Punkt 1St tolgender: derdes gemeınsamen Glaubens den Buchstaben theologische Pluralismus 1STt Nur dann echt, Wennder Heılıgen chrift halten, 1ın der Furcht, und iın dem Ma{fe w1e sich auf eıne Praxıs der
«denen, die werden wollen, der Gemeiunschaftt und der Einheıt stutzt. Dieses
Strenge (seıner) Lehraussagen» eın Hındernis Gemeinschaftsleben tragt ıhm nıcht 1Ur die gC-se1ın. Man mu CS verstehen; den Besonder- genseıtıge Kenntnıiıs Z ohne welche sıch raschheıten den gemeınsamen Fels ühlbar machen. trennende Mauern erheben: S$1Ce verleıiht auch

WEe1 wichtige Wahrheiten ergeben sıch A4UusSs jeder Tradıtion oder Schule eın Getühl für diealledem tür die theologische Überlegung. Dıie Grenze, Jenselts derer die TIreue AA Glaubens-
berührt die Rolle dessen, W as WIr erkennt- wahrheit wırd, auch un gerade dort,nıshaftes oder lehrhaftes Verständnıis 1ın der Dy- INan sıch bemüht, die «Fleischwerdung» des

namık der Glaubenszusage iınnerhalb eıner Sanz Glaubens iın den Eıgentümlichkeiten eıner be-
bestimmten GGemeıinde gENANNT haben Denn die stımmten Umwelt oder eıner Kultur bıs ans
theologische Reflexion bedeutet zweıtellos eınes Außerste voranzutreıben. Denn sobald die ande-der Hauptelemente 1im langsamen Prozef( der ren Gruppen ühe haben, ıhren eıgenen ]au-
Geburt eıner kırchlichen Tradıtion. ben in dem, W 4s INan da ebt un! bekennt,Was WIr nämlıich als Ausdruck der Einwurze- wıederzuerkennen, 1St das eın Anzeıchen dafür,lung des Evangeliums In eıne Kultur oder 1ın eıne daß eın Bruch mıiıt dem gemeınsamen Glauben,gesellschaftliche Umwelt beschrieben 65 ging w 1€e ıh das gyeoffenbarte Wort begründet, 1ın
da den Pluralismus das macht auch die bedrohliche ahe kommt. Nun 1sSt CS aber geradeGlaubensverkündigung für Je dieses Milieu die Aufgabe der Theologie, 1mM Gespräch MmMıt dem
nehmbar, weıl S1e dann mıiıt seiınen Erwartungen, Lehramt un 1mM Hoören autf den SCNSUS fıideliumseınem Geıst, seınem geschichtlichen «Gedächt- allezeit die Überlieferung der einen Gemeın-
N1S», seıner Vergangenheıt un! seınen Dramen schaft 1M Licht des Glaubens un der Praxıs der
übereinstimmt. Man verkündet das Evangelıum anderen beurteılen, besonders dort, diese
nıcht auf dieselbe VWeıse 1n Jerusalem un! 1n Überlieferung, W1€e heute in Afrıka und Lateıin-
Athen, VOT eıner Vollversammlung der UN:!  > amerıka, verade daran ISt; feste Formen aNlZU-
(wıe Paul VI.) und VOT eıner Zusammenkunft nehmen. Hıer 1St die Gemeinschaft 1mM Glauben

brasılianischer Landarbeiter. Darum sıeht VO allererster Bedeutung. In der Tat 1St Jjenessıch der (theologische, die Lehre betreffende) Urteil nur möglıch und glaubhaft, Wenq
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den Gruppen der Geıist des ( UNUML et AanımAdad eıne Gemeıinde VO Getautten mehr 1ın den
UuUN  \ ebt Dıie Objektivität des Urteıls hängt Dıienst eınes polıtıschen Systems stellen als 1n
davon ab den Dienst unseres CGottes un Vaters Jesu

Andererseıts lauten dıe Theologıen oder partı- Chriastıi.
kulären Überlieferungen ohne eınen autmerksa-
CI ezug aut dıe Rechte der Commun10 Ge- Schlußbemerkungfahr, die natıonalen Getühle oder das willentliche
Festhalten den eigenen Werten sıch über den Wır konnten die tiefe rage HU: eın wen1g SOI1-

Glaubensinhalt hınaus entwıickeln lassen, Ja dieren un einıge eher gefühlte Einsiıchten darle-
ıh verschlingen. Die Geschichte be- ACIHl, ohne weıter auszugreıfen. och enugen

weıst, dafß diese Befürchtung keineswegs eıne scheint uns diese Überlegungen schon,
deutlich machen, W1€e sehr dıe rage desEinbildung 1St 1nNne ortsgebundene Theologıe,

die sıch nıcht die Communı10 m ı1t allen ande- theologischen un:! doktrinalen Pluralısmus heute
ren Gläubigen kümmert, ann sSOWeılt kommen, den Lebensnerv der Kırche (Sottes greilt.

Le CT de I’Homme afrıcaın. Questions AdUX chretiens e AJUXVgl Raymond Brown, The Communıity ot the Be-
loved Discıiple (New ork 1979); James Dunn, Unıty and eglıses d’Aifrıque (Parıs Ela, Luneau, Chr.
Dıversity 1n the New Testament (London Ngendakurı1yo, Voicı le des heretiers, eglıses d’Afrıque

et voles nouvelles (Parıs Scarın, Chiıesa ocale,Vgl Greenslade, Schism 1ın the Early Church
(London VOT allem 55 —/ incarnazıone mıssıone. 11 princıp10 dı incarnazıone nella

Vgl hıerzu Congar, Diversites 6i communıon (Parıs evangelizzazıone secondo ı | pensiero dell’ ep1SsCOpato atrıca-
(Bologna 1981); Uzukwu, Christian Liturgical Rıtes

and Atrıcan Rıtes, 1n ! Bulletin de theologıe afrıcaıne 4! 1982,Vgl dıe Sententiae episcoporum NUmMeTO LOe
Hartel In: SEL 37 435—461 /7-1 Rıchard Taylor, Hg., Relıgion and Socıety, the

Für dıe ersten Jahrhunderte vgl Karpp, La Penitence, Fırst Twenty-five Years (1953—-1978) (Madras
LEXTIES S commentaıres des orıgınes de V”ordre penitentiel de Welcher Unterschied besteht zwıschen eiıner anglıkanı-
l’Eglıse ancıenne (Neuchiätel schen Eucharistieteier 1n Lincoln unı eıner ın Bangalore?

Vgl Cantalamessa, La Pasqua nella Chiesa antıca 18 Zu «cComprehensiveness» vgl Sykes, The Integrity
(Turın of Anglıcanısm (London 8—15, 128-—131; Stephan

Enarrationes ıIn Psalmos 1L20, In: 4 9 1791 Neıll, Anglıcanısm (London LO FEmmanuel Amand de
Eusebius, Hıst Ecel V’ 2 9 II Mendieta, Anglıcan Vısıon (London
Hıppolytos, vgl 81 Dıie Gruppe geht ber dıe 19 Henry Chadwick zeıgt klar ın seıner Deftinitionsana-

syrıschen Kırchen hinaus. Johanneische Tradıtion und S y I1- lyse: Vorwort A0 Andre-Jean Festugıere, Actes du Concıle
optische Tradıitionen sınd 1er 1M Spiel Die Frage schlägt de Chalcedoine, Sessions (La Deftfinition de la Fo1)
tiefe Wurzeln. (Genf 3—12, bes 6—1  S

Nach Annıe Jaubert geht 1er mehr als eine 20 AaQ 1
James Dunn, 1a0 216bloße Kalenderfrage.
Wır verwenden dieses Beiwort 1m weıten Sınn VO11 De Baptısmo e DD

12 Vgl Phılıp McShane, La Romanıtas ET le Pape Leon le «Frucht eıner Überlegung». Es schliefßt demnach alle enk-
Grand (Parıs 306 schriıtte eın, dıe dem Panzcn das Glaubensleben betreftften-

13 Beda, Hıst Ecel Kap den Lehrinhalt (Theologıe, Dogma, Glaubensdefinıition)
Vgl Zernov, Three ussıan Prophets, Khomyakov, tühren.

Dostoijevsky an Soloview (New ork Gratieux, 73 Vgl Raymond Brown, aal
Le Ouvemen: slavo hıle la veılle de la Revolution (Parıs Vgl Emmanuel Lanne, Le omportemen) de Saınt

ders., AS omıakov eı le mMOUVvVvemen slavophıle Basıle E1 SCS exıgences POUI le retablissement de la "U-

(Parıs 1959 nı0n, 12} 1colaus 5‚ 1982 303—313
Man denke die Bemühungen Latinisierung der

Aus dem Französischen übersetzt VO' Arthur Hımmelsbachdoch dem römiıschen Stuhl Lreu ergebenen Kırchen maroniıt1-
scher Tradıition.

Aus eıner langen Liste uNs wertvoll erscheinender Ar-
beıten sejen dıe folgenden erwähnt: Hastıngs, Christian
Marrıage 1n Afrıica (London Thomas un JEAN-MARIE TAa1 1 ARID
Luneau, La afrıcaıne et sSCc5s relıgıons (Parıs
ıncent Mulago, Sımbolismo rel1g10s0 afrıcano (DA Ma- 1927 1n Saınt Pıerre el Mıquelon, Frankreıch, geboren. 1950

Eintritt 1ın den Dominikanerorden. Studium der Philosophıedrıd 1 Gemeinschaftsarbeıit: Liberation adapta-
tion? La theologie afrıcaıne s’interroge (Parıs Ela, 1n Rom un: der Theologıe der Ordenshochschule VO Le
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Saulchoir ın Paris. Wiährend des Zweıten Vatikanıischen tung tanden: L’Eucharistie Paque de l ’Eglıse (ParısKonzıls Mıtarbeit als Peritus. DDann außer seiıner regulären Devant Dieu er POUF le monde: Le projJet des relıgieux (ParısLehrtätigkeit der Fakultät der Domuinıkaner in (Jttawa 11 charisme El charısme (Brüssel L’eveque de
intensive Beteiligung ökumenischen Aktıvıtäten: Anglika- Kome (Parıs Miıtarbeıt be] den Zeıtschritten Ireniıkon,
nısch/römisch-katholische Internationale Oommıssıon (AR; Lumen Vitae, Nouvelle Revue Theologique, Proche-Orient
GIE): Orthodox-katholische Dialogkommission; Kommis- chretien, One ın Christ, Mıdway. Anschrıiuftt: Avenue Em-
S10N tür Glauben und Kırchenverfassung (Vızepräsıident). 96, Ottawa (Ontarıo) KIR 7G2, Kanada.
Veröffentlichungen, die In ökumeniıischen reıisen vıel Beach-

chern dıe verschiedenen Erfahrungen, die WIr
Nıcholas Lash UNMNSCHKET: Arbeiıt mitbringen, die «Katholizıtät»

uUuNnseres Gespräches.
Z weitens tührt UNSCIEC Arbeit 1n eıner weltlı-Theologien 1im Diıenst eıner chen Universıität, 1n der keıine Kırche be]

unseren Berufungsverfahren hat, dazu,gemeınsamen Tradıtion da{fß TISECTE kırchliche Verantwortung viel wen1-
CI unmıttelbar deutlich ISt, als 68 der Fall seın
würde, WEeNnN WIr eıner «katholischen» oder
«protestantischen» Fakultät ehrten. In Wırk-
iıchkeit sınd sıch die meısten meıner Kollegen
sehr wohl iıhrer kırchlichen Verantwortung be-FEinführung wulßt, aber WIr sınd dabe; viel wenıger «DPre-Ile Außerungen des Menschen geschehen in cher» bestimmter Tradıtionen als «Interpreten»,

eiınem bestimmten Kontext, der auch hre Bedeu- die eiıne gemeınsame Tradition vermıiıtteln.
tung beeinflußt. Da iıch dazu eingeladen wurde, Drıittens: Insoweıt WIr entdecken, daflß WIr
arüber nachzudenken, w1e eın Pluraliısmus VCI- eınen gemeiınsamen Glauben teılen un WIr
schiedener Theologien, dıe sıch nıcht auf eınen machen oft diese Entdeckung geschieht dies
Nenner bringen lassen, der Neuentdeckung, nıcht ro  9 sondern gerade der Verschie-
Wahrung un Vertiefung der Einheıiıt 1mM Glauben enheıt USGCHGI Glaubenssprachen, WUMSCHGEI: Er-
beitragen kann, ann deshalb nuützlıch se1n, fahrungen, Erinnerungen un: Denkweısen, dıe
aut einıge Aspekte des Kontextes, 1n dem ich WIr Z Arbeit einbringen. Es zeıgt sıch, da{ß die
diesen Autsatz schrıeb, inzuweısen. Verschiedenheit überhaupt eın Hındernis für

Der allgemeine Kontext 1STt der eıner nıcht das Bestehen eıner yemeınsamen Überzeugung
bekenntnisgebundenen theologischen Fakultät seın mufß, sondern da{fß S$1e eıne wichtige Voraus-

eıner weltlichen Universıität. Dıie meısten —_ SETZzZUNG dafür seın kann, damıt eıne solche ber-
Kollegen un uNnsere meısten Studenten ZCUSUNS Tiete un Qualität gewınnt.

sınd Christen. Dıie Lehrer dieser Fakultät, die Vıertens entdecken WIr aber auch, WwW1e ZeY-

brechlich MSECTE Einheıit 1St un W1€e tief dieihrer Kompetenz iın iıhrer theologischen
Fachrichtung ohne Berücksichtigung ıhrer kon- Glaubenstrennung zwıschen u11l seın kann. ber
tessionellen Zugehörigkeıt ernNannt worden sınd, fast ımmer verlauten diese Trennungslinien -
kommen, W1€e CS der Zutall ergab, Aaus acht ders als die Konfessionsgrenzen 7wıischen uns
verschiedenen Bekenntnissen. Unter uns o1bt SCS Sıe gehen auch tiefer als dıe Spaltungen, die 1mM
Baptısten un Lutheraner, Anglıkaner und Ka- sechzehnten un 1mM neunzehnten Jahrhundert
tholıken, Methodisten und Presbyterianer. stattfanden, un! dıe heute allmählich rückgängıig

Unter solchen Voraussetzungen sprechen be- gemacht werden. S1e wurzeln in dem verschiede-
stiımmte Gegebenheıten für sıch. Erstens bere1- nNen Grundverständnıs der Beziehungen Z7W1-
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